
Erscheint wöchentlich 3mal. ’
 

IIqu

Vierzehnter schmang
 

 

  
Zeitung tut out tendieren Breslau

Wmikiches Vudisiliations - Organ für Die-Gemeinde urtd den Ymtsbezirli Brocäaup
sowie die-« Gemeinden Groß u. esite-irr Tichcmsch

  

 

 

Reduktion, Druck und Verlag von Gruft Säubern, Brockatt, Bahnhofstrafze 12.

Bezugspreis vierteljährlich 1.20, durch die Post
N 1E5 1.50 Mk. Wöcheutlich durch unsere Träger .10 Pf.

In, . . Die ts gespaltene Petitzeile kostet 20, Rellame 40 Ps.

-—--..-..--«-— . » .—-—». 
Exfzeditiont Bahnhosftraße I2.

    
MOWÆÆMÆÆWÆWÆWWÆÆWW"

Die 3 mal wöchentlich erscheinende

»Er-Jänner Bei-innig“
hat es sich zur sitt-Instin- gemein ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf lomtnuualem und sonstigem Gebiete

aufs genaue-sie in gedrängter Form zu insors

mieten und auch weiterhin des-tin seuüetoniftischen

Teil besondere itztszssnerksnmkeii zu widmete

Die »Brockatter gerunge- instit tu Brockan

niertttitdtlith W eine.
lDurch die Post bezogen 1,5l.js Mk.).

gilt im einen Oktober eiteln
beträgt der Abonuemeutspreis

nur 40 mit.
Vorstellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-

geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-»

kosten geworfen werden

  

 
 

Bestellungen aus die »Brockauer Zeitung«
in Brockau selbst bei der Geschäftssåelle oder

bei den Boten erbeten.

Yie Gar-edition der Zeitung
Heydebrandstraße 3, (Eingang im Hausflur.
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Ein Brief über Ostvrtnßeng Heimsuchung
Ueber die Stimmchqu Ostpriuszens spricht nachstehender

Brief aus Ackmouienem der an eine Brockauer Familie
gerichtet ist, eine erschütternde Sprache-

,,Lieber Bruder und liebe Schwägerinl Wir haben
sure Karte heute am 29. 9. erhalten, denn seit dem 17.8.
iil bei uns keine Bahn und keine Post gegangen; heute
kam zu uns der erste Postbote und setzt uns endlich wieder
in die Lage einmal zu schreiben, denn wir vergehen fast
vor Gram über die Leiden und den Kummer, den uns die
Rufst-n bereitet haben. Es läßt sich nicht beschreibenl Wir
sind um unser ganzes Familieuglück gekommen, denn mein
Mann liegt schon vie dritte Woche und warten wir jeden
Tag auf das Grube. Er hat von einem Russen einen Ba-
jouettstich in die rechte Btruftseitttz der die Lunge traf,
bekommen, sodaß die Luft beim atmen in der Wunde ein-
und ausströmt. Da doch nirgends ein Arzt zu bekommen
ist, kann ich die Wunde auch nicht richtig behandeln; ich
Spüle morgens und abends mit lauwarmen Wasser uud lege
essigfaure Tonerde auf, aber ich glaube, es mirb immer
schlechter mit ihm. Nun haben wir noch einen größeren
Schmerz, denn unseren einzigen Sohn Otto haben die Rassen
mitgeschteppt und tft reine Spur mehr von ihm zu finden.
Jhr könntet Euch nicht vorstellen, was wir in den zwei
Tagen durchgemacht haben, wo die Rossen in einem fort
durch unser Dorf gegen. Als damals die Rassen ins Land
zogen, waren wir auch geflüchtet mit Fuhrwerk uttd Kuh
bis Justerburg, wo wir blieben- Den andern Tag waren
auch dort schon die Rassen; diese waren sehr freundlich
und da wir das Zigeunern-den recht satt hatten, wir waren
während 8 Tagen unter keinem Dach und mußten unter
freiem Himmel schlafen und kochen, so zogen wir wieder
zurück. Und wie fanden wir unser Heim wiederl lllles
war durcheinander geworfen und durchsucht, daß nicht eine
Steckttadel ihren Platz behielt, Die Sachen waren zerschla-
gen, Spiegel, Uhr und vitle Fensterscheiben zertrümmert,
sehr viel Getreidt und Heu verfüttert. Wir waren doch froh,
daß wir unsern Hof doch noch stehen fanden, denn es ist doch
hier viel uiedergevrannt werben. Als dann die Rassen sich
wieder zurückziehen mußten, kam neues Unheil, denu wo
sollten wir hin, uitht nur die Straßen uttd Dorfer waren
voller Rufst-, sondern auch biea‘elber, und da behielt keiu
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Juserate finden die beste und weitefte Verbreitung.

   

 

Verantwortltch für Redakttsn und Druck

 

Besitzer ein Pferd oder anderes Stück Vieh. Alles wurde
mitgenommen und so verloren wir unsere Kuh, Schweine
und alles außer unserem kleinem Pferd-new Dann kam
am Sonnabend das Schrecklichsie: Da wir kein Stück Brot,
Butter,Fleisch oder Eier mehr hatten, sagten Sie uns noch
alle im Dorfe zusammen und schleppten die Männer und
Jünglinge mit, mehrere Machbare", meinen Mann Fritz
und unsern Otto (der bereits am Anfang erwähnte Sohns
Da nun Fritz so lungenkrank und schwach ist, hielt er das
Gehen nicht lange aus und brach zusammen, wobei er die
Busonettstiche bekam und solange geschlagen wurde, bis die
Russen ihn für tot hielten. Er wurde dann von einem
Besitzer gesunden, dann durch MilitärsSauitäter verbunden
und nach ein paar Tagen durch den Besitzer nach Hause
gebracht. Fritz kann kein Auge aufmachen, der Körper so
geschwollen wie aufaeblasev. Von den übrigen allen ist
keine Spur zu finden. Franz ist damals auch geflüchtet,
ob er wieder zurück ift, weiß ich nicht. Stallupönen ist
fast ganz niedergebraunt,Sabrowskis und Schaut-kanns
Häuser stehen aber. Jetzt kann ich nicht weiter schreiben,
es gäbe zwar noch viel, aber meinen Schmerz und Kummer

muß ich doch alleine tragen mit meiner kleinen Ida«

Aus Brockau und Umgegend.
Brocken-, den 6. Oktober 1914

« [Sehn-‘Bfunbzweimal-malten in der dritten
Oktoberwoche ins Fold.] Das Kriegsministerium erwirkte
beim Generalquartiermeisker versuchsweise die Beförderung
von Privatpaleten mit Ausrüstungss und Bekleiduugstücken
im Gewicht bis zu 5 kg. Zunächst ist für die Auslieferung
solcher Pakete die Zeit vom 19. bis 26. Oktober in Aussicht ge-
nommen. Bewährt sich diese Einrichtung und wird von den
Angehörigen in der Heimat kein uuattgemessener Gebrauch von
ihr gemacht, so soll das Verfahren von Zeit zu Zeit wieder-
holt werden. Die zwischen dem Kriegsmtnifterium und dem
Reichspostamt getroffenen Vereinbarungen über den Versand
dieser Pakete werden demnächst bekannt gegeben Es wird
barnni hingewiesen, daß schwerere Paktkete nach wie vor ge-
mäß § 23 der FeldpostsDienstorduuna den Ersatztrttvpentetlen
zu überseuden sind, welche deren Weiterleitung veranlassen
Auf richtige Adressiernug aller Postsenduaaeu wird erneut
hingewiesen —— Bei Prüfung der Beschwerden über nicht an-

gekommene Briefes usw— ist festgestellt worden, daß in zahltosen
Fällen die Angaben auf Adresseu unrichtig waren. Es muß
einleuchten, daß ein Brief mit der Adresse: In den Reservisten
X. des 6. Reserve-JnsanteriesRegiments Nr. 7, 9. Divesiom
b. Urmeekorps nicht ankommt- kann, da das Reserve-Regiment
zu einer Refervedivison und diese zu einem Reservekorvs gehört.
Andererseits kann aus der Eigenschaft des Adressaten als
Reservist nicht ohne weiteres als selbstverständlich angenommen
werben, daß er nun zu einem UeservesRegimeut oder zu einer
Reserve-Division gehört. Denn auch in den Reihen der ak-
tiven Truppentetle stehen viele Referenten. Da die Kavalleries
Divisioneu in der Heeresgliederung ihre ‚angehängten zu
größeren Truppenverbündeu vielfach wechseln, genügt bei den
Adresfen an Angehörige der KavalletsieiDivisionen die Angabe-:
X.tes KavallertesRegimettt, 3. Eskadroty Z.te Kavallertes Divi-
flott. —- Einige Pakete sind an das Kriegstninisteriutn mit
der Bitte um Weiterseudungau Grfatztruppenteile adresssfett
werben. Zur Erfüllung dieser Aufgabe fehlt dem Krieass
ministerium das Personal. Wenn die im Felde stehenden
Heeresangehörigen trotz Weisungtsn die Adresse ihres Ersatz-
truppenteils noch nicht den Angehörigen mitgeteilt haben sollten
und diese darüber im Zweifel sind, so wenden sie sich zweck-
mäßigerweise mit einer Aufrage an das betreffende stellver-
tretende Genralkommaudo, das darüber Auskuan gibt. Man
sende aber an diese nicht Pakete zur Weiterbeförderung.

« [Saß Gift-me Raus] erwarben sich Nittmeister
der Reserve Walter (Leobschsitzer Husar) von hicr und Leut-
uant Scholz (6.üelbartillerie-iflegimentßprottau), der Sohn
der verw. Frau Zimmermeister Schatz von hier.

« fPerfoualuachrichtenJ Der Verwalter des hie-
sigen Postamts Rähler ist zum Postsetretär ernannt. -——
Der in BrockauerKrtisenbekanutesiechtsanwaltOrzechows lt)
in Festenbttghat das Notatiat übertragen bekommen.

‘ sBrocltauor Spendo sur thpceußenrs Die
Beamten, Hilfsbeamteu und Arbeiter der Station finden
haben zur Säuberung der Notlage der durch dru Rrieg ge-
schädigteu Proviuz Ostpreußttt eine Sammlung veranstaltet

 

und den Betrag von 1170,65 Mark an die zuständige 8er-
teiluttgsstttlt abgeliefert

Brockau. Mittwoch den 7. Oktober.

 

Ernst Dodeck in Breckau, Bahnhvfstraße I2. 1914
Sprechstunden werttäglich 9 —- 11 nur. e o
Gratisbeilages Jllulitiertes Sonntagsblatt

‚u... ‚.._._”w -

·- [Auezug aus den Verlustlisten und zwar
der Namen derjenigen Zaren. Borwundoten und
Bermißtem welche dem Landltreife Breslau ange-
hören] GrtnadiersRegt Ur. 10: Der als tot gemeldtte
Sohn des Schöffen Moritz Gohl ist schwer verwundet.
Malitze, Brotkau ttud Kerditschke, flattern: vermißt.
Stange, Groß Tschansch, verwundet. Gefr. Koßbuud, Bott-
lern, Blnche, Stimmt”). Rreticbmer, Margareth, sämtlich
schwer verwundet. Gefr. Masur, Marienkransi, vermißt. Gefr.
Menzel, Kunzendorh Seeg. Friede-, Bettleru, beide schwer
verwundet. —- JägeriBattaillon Rr. 6: Res. Robert Weiß
·l«l, Kraika, tot. albert Härtel, Haberstroh, leicht verwundet.

« tZugeluufenl sind zwei Hund-. Nase-it zu er-
fahren beim Amtsoorftaud in Brockau.

"‘ sGrößere FeldpoftkartonsI für Seudungett bis
500 Gramm sind fertiggeftellt und stehen in der Expeditiou
der Zeitung (Dodetk’s Buchdruckerei), Bahuhofstraßt 12, zum
Verkauf. Ebenso ist dort der caschenfahrplan der zur Zeit
zwischen Brockau und Breslau verkehreuden Züge zu haben.

Heutige Kriegsdepeschen.
Berlin, 6. Oktober. Die »B. Z. am Mittag« meldet

aus Rotterdam: Beim ersten Sturm auf die Erdwerke von
Tfingtau wurden die vereiugteu Japaner uttd Eugltluder mit
einem Verluste von 2500 Mann zurückgeschlageu. Die Wirkung
der mitten, Geschützt-. und Maschiengewehre war eerniehtenb.
Der rechte Flügel der Berbüudeteu wurde von dem österreich-
ungarischen Kreuzer „l‘ieiier Gliiabeth“ und dem deutschen
Kanonenboot »Jaguar« wirksam beschaffen. Die deutsch-u
Verluste sollen gering sein. Die Japaner warteu Verstärkungeu
aus Japan ab.

Wien, dett 6. Oktober. Die Operationen in Russischs
Polen und Galizien schreiten günstig vorwärts. Schulter an
Schulter lämpfend, warfen deutsche und österreichische Truppen
den Feind bei Opatow und Klimontow gegen die Deichsel
zurück. (WTB.) In den Karpathen wurden die Rassen voll-
ständig geichlagen. Der stellvertretende Chef des österreich.
Generalstabes, von Höfer, Generalmajor.

Gingesandr
Für Zuschriften unter dieser Rubrik übernimmt die Redalion nur

die preßgesetzliche Verantwortung

Die jetzigen Zeitverhältttisse weisen ganz besonders aus
die Notwendigkeit vorbeugend-r Gesundheitspflege hin, weil
Sorben, Cholera und andere Jusektionskraukheiien in Kriegs-
zenen immer als drohende Gespenster vor uns stehen. Zur
vorbeugenden Gesundheitspflege gehört vor allem auch die
schleunigste Beseitigung aller libiälle.

In Brockau scheint man sich noch nicht zu der Auffassung
durchgetungen zu haben, daß sich dies auch auf Papier-,
Lumpen und sonstigen Unrat ohne Ausnahme erstrecken auf.
Sonst wäre kaum möglich, daß ganze Haufen solchen zumteil
vermoderten Schmutzes anscheinend schon Jahr und Tag in
dcn an den öffentlichen Straßen liegenden, mit Gitttrn über-
deekten Kellerfensterschächteu ungestört aufgesatnmelt werden
konnten, ohne daß einer der langjährigen Bürger Anstoß
daran genommen hat. «

Daß die berufen-n Polizeiorgane die Schmuhwinkel zu
ihren Füßen noch nicht bemerkt haben sollten, wäre mindestens
merkwürdig. Haben wir denn aber nicht in der Gemeinde-
vertretung eine Gesundheits— oder ähnliche Kommission, die
von amtswegen sich darum zu kümmern hätte, daß mit diesen
Brutstätten für alle möglichen Krankheitserreger aufgertiuutt
wurde? Auch der Zustand der Güntherftraße dürfte eine ge-
nauere Jnaugenscheiunahme durch den patrouilliereudett Polizei-
beamten rechtfertigen.

  

Ein Bromauer Bürger.
_______________________ 32:22:55.

Am 2. Oktober feierte das Konfektionshaus G. Bres«
lauer, Breslau, Albrechtftraße 57/59 uud Schmiedebrücke 1,
sein Sojähtiges Grskhäftsjudiläum Die Firma, welche als
eine der ersten den Artikel Damen-Renieltien iu größtem mag.
stabe ansetttgte und somit zur Begründeriu dieses für die
Stadt Breslau so bedeutenden Industriezweiges wurde, hat
es im Laufe der Jahrzehnte verstanden, durch ihre weitgehend-
ste Kulattz und ihre streng reellen Oefthäftspriuzipieu sich in
tu der Damenwelt einen Ruf weit über die Grenzen Ores-
laus hinaus zu erwerben. Die Stärke der Firma l. Bres-
lauer liegt vor altat tu ihrem äußerst vorteilhafttu Iiukaus,
der to wiederum allein ermöglicht, bei denkbar schärfster Lal-
lulatiou unerreicht preiswert im Verkauf zu sein.

  



Hfgbanil‘tan erwacht.
Wenn man den türkischen Blättermelduns

gen Glauben schenken darf, so hat Der Emir
von Afgktanlstan eine Streitinacht von nahezu
vierhunderttausend Maim unter dem Ober-
besehl seines Bruders entfandt. um die Stadt
Beschauer, den Schlüssel Indiens-, zu be-
feigen. Die Blätter fiigeti hinzu, daß der
Emir weitere 300000 Mann gegen Rußland
entsandt habe.

Matt wird gut tun. diese Meldung mit
großer Vorsicht auszunehmen. Daß Atghani-
stan sowohl die Engländer als auch die
Russen haßt, weil beide fein Gebiet bedrohen,
hat Die Geschichte immer und immer wieder
bewiesen. Es findet ein fast ununterbrochener
gfghanisrtpindischer Grenzkamps statt, dein
freilich die englische Regierung einen Anstrich
an geben bemüht ist, als sei er nur mit
Grenzbanden ausgefochten. Man weiß aber.
daß der Fanatismus ganz Asghatiistans rnit-
spricht. Die gemeldeten Zahlen sind aber
sicherlich übertrieben. Gewiß könnte sllfgha=
niftan 400 000 geschulte Leute ins Feld stellen.
aber wie man ihrer in den mildert Grenz-
distrikten habhaft werden will, das ist denn
doch sehr fraglich. Daß Afghanistan außerdem
gleichzeitig mit England und Rußland an-
binden sollte, ist sehr unwahrscheinlich.

Die orientalischen Fürsten wissen seit den
indischen Ausständen. die England blutig
niederschlug. daß sie gegen eine europäische
Macht kaum Aussicht auf Erfolg haben, es
sei Denn, daß sie einmal ihre inneren Streitig-
keiten vertagen. Unter dieser Voraussetzung
wäre auch in Afghaiiistatr eine allgemeine Er-
hebung möglich. Jhr Feldgefchrei aber müßte
unter der Fahne des Propheten erklingen.
d. h. es müßte der „heilige Krieg« sein. die
Massenerhebung der Mohammedaner. Wenn
sie aber überhaupt noch möglich wäre, so
könnte sie sich nur gegen alle Christen (nicht
nur gegen Russen und Engländer) richten.

Immerhin wäre eine Erhebung der
Asghanen an der Grenze möglich. Nur
kommen für sie nicht so große Zahlen in Be-
tracht, als die türkischen Blätter annehmen.
Das kriegsfertige Heer der Afghanen beläuft
sich auf etwa 50 000 Mann. Die Grenz-
ftämme sind nicht ausgebildet, aber gefürchtete
Gegner im Gebirgskriege. Wie stark ihre
waffenfähige Mannfchast ist, weiß man nicht,
aber man fürchtet den Grenzasghanen mit
Recht. Die Jnfanterie erhielt ihre Gewehre
in letzter Zeit aus einer Fabrik in KabuL die
zeitweilig von Deutschen geleitet wurde. Dem
Ankauf von Feldgeschützen im Auslande
machte die argwöhnische indifche Regierung
dadurch ein Ende, daß sie die Geschütze in
Jndien festhielt.

Ohne Zweifel wäre ein ernster Kampf
gegen die Asghanen ietzt für die Russen und
Engländer umso unangenehmer. als die gegen
Rußland und England gerichtete Gährung in
Persien mit jedem Tage zunimmt. Man er-
fährt darüber aus dem ,Jkdam«, dem halb-
amtlichen türkifchen Organ. Das Blatt gibt
feiner Teilnahme an Persiens Leiden in der
Vergangenheit und seiner Befriedigung Aus-
druck über die jetzt bemerkbaren Fort-
schritte und Wandlungen. Dasselbe Erwachen
könne man in der ganzen mohammedanischen
Welt feststellen. Nach in den persischen Kreisen
Konstantinopels vorliegenden Nachrichten haben
die fchiitischen Geistlichen und die Oberhäupter
von Kerbelah und Nedschef (Türkei), die als
oberste religiöse Instanz für die Perser gelten,
eine Kundgebung an die Nation und die per-
iifchen Stämme gerichtet, in Der es heißt, daß
der Augenblick für die Befreiung Versiens
vom ruffifchen Joche gekommen sei. Der
Führer des großen Stammes Kardar soll mit
den Schachsewennen die russische Grenze über-
schritten haben und in Transkaukasien weit
vorgedrungen sein.

Man kann natürlich nicht feststellen, was
an allen diesen Gerüchten Wahres ist. Weite
Kreise im deutschen Vaterlande find nur zu
genei t, für unsre Sache immer neue Bundes-
geno en zu erhoffen So hieß es anfangs.
Schweden werde sich auf die Seite Deutsch-
lands stellen: dann war es Italien, endlich
die Türkei, Bulgarien und Rumänien. Wir
wollen uns auch immer daran erinnern, wie
eines Tages die Reichshauptstadt Jubel er-

Doch glücklich geworden.
16] Roman von Otto Elster.

fFortsetzungJ

»Ich kann Jhnen völlig vertrauen.
Also — ich habe das mit Rosa längst kommen
sehen und, lieber Hammer. ich fah es nicht
ungern. Jch hoffte. Sie würden einst mein
Nachfolger hier werden — mein einziger Sohn
ist ia nicht Landwirt, er ist Soldat mit Leib
und Seele, und so setzte ich meinea ganze
Hoffnung auf Sie. Sie sehen, w»ie trügerisch
alle unsere Hoffnungen sind,« fugte er mit
einem trüben Lächeln hinzu.

»Das ist nun vorüber,« fuhr er nach einer
kleinen Pause fort, »und wir müssen uns
trösten. Jch halte es schließlich auch sur d»as

Beste, Sie verlassen Wendhaufen 3- ein tag-

licheß Zusammensein könnte doch fur alle Be-
teiligten peinlich werden und verhindern, daß

die Wunden sich schliesen und verharfchen.

Also, ich bin einverstanden, daß Sie Wend-
hausen verlassen.« «

»Ich danke Simon. Herr Oberamtmann . . .

„Sau. nicht so rasch, lieber Hammerl Jch
habe Sie nun einmal lieb gewonnen und

schätzen gelernt, ich möchte Sie nicht gern
verlieren. unb ich will Jhnen auch weiter

helfen — ietzt gerade, wo Sie mir wiederum
einen Beweis Jhrer ehrenhaften Gesinnung
egeben haben. Die meisten jungen Herren

get heutigen Welt hätten anders gehandelt,

lieber Herbert, als Sie. und»die Welt hätte

.fie gelobt und es ganz natürlich gefunden,
wenn man sich eine günstige Gelegenheit, in
eine gute Position zu kommen, nicht entgehen

läßt- Daß Sie das nicht getan haben. rechne

 

füllte. weil es hieß, Japan wolle gegen Rußs
land»marschier"en. und wie groß dann die
Enttauschiing war. als es uns den Krieg
erklärte. Halten wir deshalb daran fest. daß
wir mit Osterreichsungarn allein gegen eine
Welt von Feinden siegen müssen. Die Er-
hebung Indiens, Agyptens und Afghan stans
sind Nebenerscheinungen. die nicht darüber
hinwegtäuschen dürfen. daß wir die G egn er
niederringeninüffeit. D

Das Zahlungsperbot gegen:
England.

Der Bundesrat hat eine Verordnung er-
fassen, die jetzt im Reichsanzeiger veröffent-
licht worden ist und die ein strenges Verbot
von Zahlungen nach England enthält. Jede
Art von Zahlungeti nach England, nach allen
englischen Kolonien und Niederlassungen sind
von nun an bis auf weiteres verboten. Sie
dürfen weder direkt, noch über ein neutrales
Ausland geleistet werden. Wer diesem Verbot
zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu
drei Jahren und mit Geldstrafe bis zu 50 000
Mark bestraft.

Natürlich wird der Schuldner durch dieses
Verbot nicht von der Zahlungsfritt gänzlich
befreit: die Forderung wird nur bis auf
weiteres, also wohl bis zum Friedensfchluß,
gefiundet. Zinsen können aber, wenn später
die Forderung zu begleichen ist, für die Zeit
der Stundung nicht gefordert werden.

Eine Umgehung dieses Verbots dadurch.
daß Engländer ihre Forderungen an Per-
sonen in neutralen Staaten verlaufen. wird
ausgeschlossen Zahlungsoerbot und Stutt-
dung wirken auch gegen die Erwerber eng-
lischer Geldforderungen.

Deutsche Filialen englischerUnternehmungen
werden von dieser Verordnung nicht betroffen.
Durch Staatsaufsicht wird verhindert, daß
diese Niederlassungen Geldbeträge nach Eng-
land abführen.

Dieser Verordnung entsprechend wird die
Frist für die Vorlage und Protefterhebung
von Wechseln auf England bis nach dein
Außerkrafttreten der Verordnung hinaus-
geschoben.

Ausnahmen von dieser Verordnung kann
der Reichskanzler zulafsen. Zunächst bleiben
Zahlungen zur Unterstützung in England
zurückgehaltener Deutscher geftattet. Aber
auch soweit es sich um Bewahrung deutschen
Besitzes im Auslande handelt, wird der Reichs-
lanzler Geldauswendungen zulaffen.

Das Zahlungsberbot richtet sich nur gegen
England, nicht gegen unsere übrigen Feinde.
Es ist al o nur eine Vergeltungsmaßnahme,
weil die Engländer zuerst ein Zahlungsverbot
gegen Deutschland erlassen haben.
W

verschiedene Kriegsnachrichten.
Die deutsche Kriegslage.

Der militärische Mitarbeiter eines nor-
wegifchen Blattes, ein höherer Generalstabs-
offizier, schreibt über die Kriegslage, die er
als günstig für Deutschland und für
O sterreichvUngarnbezeichneL Er schließt
seine Betrachtung mit folgenden Worten-
»Wenn gerade jetzt der deutsche Generalitab
mitteilt, daß die Beschießung Antwerpens be-
gonnen habe. ein Loch durch die Sperrfort-
linie Verdun—Toul geschlagen und die Nimm-
linie erschüttert sei. so müssen wir betennen.
Die _ Verhältnisse wirken ü b e r w ä l t ig e n d
groß.«

—- Es wird immer Deutlicher. daß die An -
griffstraft der Franzosen an der
Marnelinie erla h m t. Die schweren Ver-
luste haben niederdriickend auf den Geist der
Truppen gewirkt und die Reserven sind
erschöpft.

Ein Wageftück deutscher Piouierc.

Die französischen Blätter berichten ausführlich
über ein Wagestück eines Dutzend deutscher
Pioniere, die in zwei Automobileii hinter die
feindliche Linie zu kommen und im De-
partement Eure eine Reihe von Brücken und
Eifenbahnübergängen zu sprengen vermochten.
Zwar wurden die tapferen deutschen Pioniere von
überlegenen Streitkräften angegriffen. Jn dem
sich enttpinnenden Kampfe wurden tie überwältigt

    

II

ich Jhnen hoch an. Kurz, Sie sollen Wend-
hausen verlaffen. aber trotzdem in meinen
Diensten bleiben —- das heißt, wenn Sie zu-
stimmen.« ..

»Mit Freuden wurde ich weiterhin in
Jhren Diensten mich nützlich zu machen
suchen,« sprach Herbert rasch.

»Na also -- Sie kennen das Vorwerk da
draußenl«jenseits des Waldes ?«

n‘a
»Der jetzige Verwalter lebt dort schon

zwei Jahre. Er sehnt sich fort — geraoe wie
Sie. lieber Hammerl Wie wäre es nun,
wenn Sie mit ihm taufcltten?· Er um in
Jhre Stelle hier auf Wendhauten und Sie
gehen nach dem Voriverk.« »

»Mit dem größten Vergnugen . . .«
»Nun, ein Vergnügen ist es gerade nicht,

auf Dem einsamen Vorwerk zu üben, awet .-
drei Stunden von jeder menschlichen Gesell-
schaft entfernt. Jm Sommer bietet ja Das
nahe Gasthaus »Zur Tanne« einige Ah-
wechslung, im Herbi und im Winter sagen
sich aber die Füchse und die Hasen dort „(hure
Nacht« —- daher der Name des Vorwerts
»Im Hafenwlnkel«. — Sie haben da nie-
manden als den alten ltalbtauben Förster
und den Kantor itn«näch«en Dorf —- ein
grieTgrämiger Junggeselle. Wie behagt Jhnen
das «

»Es kommt mir nicht auf große Gesell-
schaft an. Herr Oberatntmann.« entgegnete
Herbert ernst. »Die Einsamkeit hatiogar einen
großen Reiz für mich. um so eingehender tann
ich mich mit meiner Arbeit beschaftigen.«

»Arbeit werden Sie genug finden. Es ist
ein recht steiniger. trockener Boden dort. Der 

 
 

unb gefangen genommen. Nur vieren gelang es,
zu entfliehen. Die Aufregung im Departement
Eure und Seine-Jnferieure über die kecke Tat
unserer deutschen Pioniere ist außerordentlich groß.

Ü

Das englische Nachrichtenuionobol.
Das Handelsblad in Soerabana (Holland)

machte den Vertuch. über Amerika Nachrichten
aus deutscher Quelle zu erhalten. jedoch miß-
glückte dieser, da die Engländer das d e utfchs
amerikanische Kaltel durchschnitten.
England betetzte die Jnsei Yap, mo das
deutsch-holländische itabel mündet, fo daß der
gesamte Tetegraphenberkehr auf das (englifche)
Reutersche Bitreau angewiesen ift.

Schwere Verluste der Japaner.

Die ,Dailn-2Nail« berichtet aus Stativ.
das; die Japaner in den ersten vier
Böochen in den Kämper utii Tsingtan
312 Tote gehabt und neun Flug-
z eng e verloren haben.

hu beachten ist, daß die Anzahl der Ver-
wundeteti nicht angegeben ist. Sie dürfte ein
Vieltaches der Toten betragen.

Feldpoftpaliete an Offiziere und
Mannschaften der Feldarmee
Um den aus allen Schichten der Bevölke-

rung laut gewordenen Wünschen nach Ver-
sorgung ihrer im Felde stehenden Angehörigen
mit warmer Untertleidung usw. Rechnung zu
tragen, bringt Die Heeresverwaltung nach-
stehende Bestimmungen für die Nachsendung
non Privatpaleten mit wollenen Sachen an die
im Felde stehenden Militärpersonen nochmals
zur allgemeinen Kenntnis:

1. DieVatete sind an die Erfatztruppenteile
der betreffenden —- itn Felde stehenden —-
mobilen Formationen zu adresfieren. z. B.
»An das Ersatzbataillon Jnf.-Regts. Nr. 13 in
Münster«.

2. Auf dem feitlichen Abschnitt der Post-
paketadresse ist die genaue Adresse des eigent-
lichen Empfängers —- z. B. Musketier Weber
8. Komp. Jnf.-?)tgts. 13 —- anzugeben mit
deiti Zusatz: Dieses Paket ist mit dem nächsten
Militärtransport mitzusenden.

iDa die Ersatzformationen Bekleidungs-
und Ausrüstungsstücke und dergleichen den
fechtenden Truppen nachschicken, so lassen sich
die Privatpakete am besten mit solchen Eisen-
bahntransporten vereinigen.) _

3. Um den Angehörigen solcher Formationen,
deren Bezeichnung den Erfatztruppenteil nicht
ohne weiteres erkennen läßt. Pakete zusenden
zu können, haben die Vorgesetzten die zu ihrer
Formation gehörenden Offiziere und Mann-
schaften anzuweisen, umgehend allen Personen.
von denen sie Pakete zu erwarten haben, mit-
zuteilen, welcher Ersatztruppenteil für sie in
Betracht kommt. Zu diesem Zweck ist allen
Ofsizieren und Mannschaften die genaue Be-
zeichnung des Ersatztruppenteils bekanntzm
geben.

4. Pakete, die an Angehörige höherer Stäbe
gerichtet werden fallen, sind zweckmäßig den
stellvertretenden Generalkommandos zu über-
senden, die die Weiterbesörderung einem Ersatz-
truppenteil übertragen.

5. Die Ersatztruppenteile find zur Anmel-
dung der Transporte bei der zuständigen
Linienlommandantur verpflichtet. (§§ 25, 31/11,
32/12 Der älliilitärsTransport-Ordnung und
deren militärische Ausführungs-Beftiinmungen
sind zu beachten.)

Bei den stellvertretenden Generalkoms
mandos, welche die im Felde stehenden
Truppenteile usw. ausgestellt haben, ist in
Zweifelsfällen Erkundignng einzuholen, wo
der zuftäiidige Ersatztruppenteil sich befindet.

über Die Zulassting der unmittelbaren
Versendung von Vrioatpakeien ati die im

    
  

Felde stehenden Truppen schweben zurzeit
Verhandlungen deren Entscheidung noch
aussieht

Ist

Die Sendungen mit Wareninhalt (Liebes-
gabenpäckchen) müssen sehr dauerhaft verpackt
sein. Nur starke Pappkartons, seftes Pack-
papier oder dauerhafte Leinwand sind zu ver-
wenden. Für die Wahl des Verpackungs-
stoffes ist die Natur des Jnhalts maßgebend;
zerbrechliche Gegenstände sind ausschließlich in

emsiger Bearbeitung bedarf, um überhaupt
Gewinn abzuwerfen. Auch ist in Hafenwinkel
eine große Schafherde. die auch manche Arbeit
macht. Die Jagd stelle ich Jhnen vollkommen
zur Verfügung: Sie können Hafen und Füchse
schießen nach Herzenslust. Wegen der Reh-
böcke müssen Sie sich an den alten Förfter
Schlinghake halten. Also wollen Sie?«

»Ja —- unD ich danke Jhnen von ganzem
Herzen . . .«

»Danken Sie mir erst, wenn Sie einen
Winter in Haienwiniel zugebracht haben.
Jhr Vorgänger wird sich jedenfalls freuen.
wenn ich ihm den Wechsel mitteile. Waitn
wollen Sie hinaus Z« ·

»Sobald wie möglich."

»Alfo sagen wir in drei Tagen. Einver-
standen?«

»Ja . . .«

»So wäre das abgemacht. — Alles andere
wollen wir der Zulunst überlassen . . .«

Nach drei Tagen fuhr Herbert in die Ein-
samkeit des Hafenwinkels hinaus. Er hatte
Rosa und Eise nicht wiedergesehen, da er um
die Erlaubnis gebeten hatte, auf seinem
Zimmer essen zu Dürfen.

Rofa rümpste das feine Näschen und war
von Tag zu Tag empfänglicher für die
Galaiiterie des Leutnants von Reckhausen.
Elle aber warf den Kopf trotzig in den Nacken.
»Mag er gehen.“ sprach sie zu fich. »in der
Einsamkeit des Hasenwinkels werden ihm schon
andere Gedanken tommen.«

Indessen ihr Trotz war nicht echt. In der
Stille der Nacht meinte sie bittere Tränen-  l

 

starken Kartons nach vorheriger Umhüllnng
mit Papier oder Leinwand zu verpacken.
Die Päctchem auch die mit Klamtnerverschluß
versehenen, müssen allgemein mit dauerhaftem
Bindfaden fest uinschnürt werden. bei Sen-
dungen von größerer Ausdehnung in mehr-
facher Kreueung Streichhölzer und andere
feuergefährlichen Gegenstände. insbesondere
Tafchenteuerzeuge mit Benzinsülluiig, sind von
der Vertendung durch die Feldpost unbedingt
ausgeschlossen. Die Ausschrisien sind auf Die
Sendutigen niederzuschreiben oder unbedingt
haltbar auf ihnen zu befestigen und müssen
Deutlich, vollständig und richtig fein. Sen-
dungen, die den vorstehenden Bedingungen
nicht entsprechen, werden von den Poftanstalten
unweigerlich zurückaewieseti.
   __._._...___..__.
 

i Italiens haltung.
Der englische Marineminister Winfton

Churchill hat mit verschiedenen einflußreichen
Männern Italiens Unterredungen gehabt, iir
denen er immer wieder Darauf hinwies, daß
Italien im europäischen Kriege nicht neutral
bleiben dürfe: es müsse vielmehr auf seiten
des Dreiberbandes mitkämpsen, um so das
»Gleichgewichtim Mittelmeer« aufrecht erhalten
zu können.

Was Churchill den Jtalienern für ihre
Unterstützung im gegenwärtigen Kriege an-
bietet, ist, genau besehen, nicht mehr. als das
Versprechen, daß das Königreich feinen bis-
herigen Besitzstand im Mittelmeer behalten
soll. Die Werbung um Jialiens Liebe und
Beistand ist so dringlich, daß der klare ita-
lienische Verstand daraus allein die Folgerung
entnehmen wird, daß die Westmächte sich bei
tbeitetn nicht so wohl und geborgen fühlen.
wie sie es sich und anderen einreden möchten.

Das Italien verfprochene Gleichgivicht im
Mittelmeer kann im Munde eines englischen
Staatsmannes nichts anderes bedeuten, als
den ewig unverriickbaren Riegel vor ieder
künftigen Entfaltung der italienischen Macht-
des italienitchen Strebens. Die Vorherrfchaft
im Mittelmeer werden ihm heute und in alle
Zukunft natürlich nur seine Verbündeten
gönnen, und, weil sie selbst keinen Besitz in
diesem Meere haben, sogar ihren eigenen
Vorteil darin erblicken. Auch ift Osterreich-
Ungarn wohl imstande. vermöge seiner Motte.
tolchem Streben Jtaliens wertvolle Unter-
stützung zu leisten.

Besonnene Politiker in Jtalien haben denn
auch ohne weiteres das Angebot Englands
abgelehnt. Sie wollen nicht Trient, Trieft
und Daltnatien, ebensowenig, wie sie (mag
ihnen oft schon von österreichischen Zeitungen
in Aussicht gestellt worden ist) Nizza, Saooneir
und Korsika haben, schon aus dein Grunde
nicht, weil ja zurzeit diese Gebiete noch von
dein einen oder andern nicht zu vergeben
finD. Ein einflußreicher Staatsmann (oer-
mutlich Giolitti) schreibt dazu:

« »Jtalien schwankt nicht wie Buridans Efet
zwischen den Heubündeln, es will weder das
eine noch das andere, aber wir werden uns
nicht der Falschheit und des Treubruchs
schuldig machen und unsere Freunde hinter-
rücks anfallen. Nicht ein Macchiavelli wäre
in der Aufrechterhaltung der Staatsdoktrin zu
einem solchen Znnismus heruntergesunken.
über alles geht die Würde einer Station.
Der Mensch lebt nicht von Brot allein, son-
dern auch von der Würde und Ehre. Wir
wissen nicht. ob Der Dreibund noch vorteilhaft
ist, wir dürfen aber nicht den Gewinn ver-
gessen, den er in drei Jahrzehnten brachte.
Es sind heute Anzeichen vorhanden, daß das
Land ebensowenig für einen Krieg gegen wie
im Bunde mit Ofterreich begeistert ist. Viel-
leicht wird er gewünscht von den Republi-
kanern und Nationaliften. sicher nicht von
allen. Das Land will überhaupt keinen Krieg,
es braucht den Frieden. Wir haben schon
mit Dem einen libyschen Krieg übergenug.
Wir wissen nicht, was ein Sieg bringen würde,
wir wissen aber gewiß- daß eine Nieder-
lage den Zusammenbruch des Landes zur
Folge hätte.«

Das ist deutlich genug und wird hoffent-
lich die Dreioerbändler endlich überzeugen,
daß Jtalien weder durch Drohungen noch durch
Versprechungen aus feiner neutralen Haltung
zu locken itt.

13.
Trude verlebte einen traurigen Morgen.

Das große Haus war ihr fast zum Gefängnis
geworben. Kaum durfte sie wagen, den Fuß
allein vor die Tür zu setzen, überall sah sie
die Augen der Späher. welche ihr Vater be-
auftragt hatte, ihre Schritte zu überwachen.
auf fich gerichtet. Die Wirtschafterin, der
Diener, der Kutscher, ia selbst der Jnspektor
und der Förfter beobachteten ihre kurzen
Ausgänge. Niemals war ihr Vater so miß-
trauisch gegen sie gewesen, als in der letzten
Zeit. Das mußte seinen besonderen Grund
haben, und Trude vermutete nicht mit Unrecht,
daß Martini und sein Sohn ihren Vater zu
seinem Mißtrauen ausgestachelt hatten. Herrn
Martini hatte sie von jeher als den bösen
Geist gefürchtet, der ihren Vater nicht nur
zum Trunk und hohem Kartenspiel verführte,
sondern ihn auch in seinem unnatürlichen Haß
gegen seinen Sohn bestärkte. Trude hatte ge.
hofft, daß Franz einen besseren Einfluß auf
ihren Vater ausüben würde, aber sie sah sich
in ihrer Hoffnung gar bald getäuscht: Franz
war noch schlimmer als sein Vater; ganze
Nächte hindurch trank und spielte er »mit ihrem
Vater, der sich vollständig in den Handen der
beiden Martini befand. ..

Das anfängliche Vertrauensverhaltnis
zwilchen Trude und Franz Martini ward
daher bald gestört. Dazu kam, daß Franz
Trude mit unperkennbarem Spott behandelte.
der fast an Verachtung grenzte. Dabei hatte
er Anspielungen fallen lassen, die Trude vor
Abscheu erbeben ließen: er hatte sich Zärtlich-
teiten erlaubt. die sie mit Ekel erfüllten. Daß
er sie beiog. wenn er behauptet-. er habe Die



politische Rundschau.
Deutschland-.

‘ Sie Aufnahme des Personenstandes für
die Zwecke der Staatssi eueroeran—
lagung erfolgt wie bisher am 15. Oktober.
Von den Vorsitzenden der Veranlagungskomi .
inifsionen wird im Anfchluß hieran Darauf
ausmerklam gemacht, daß die infolge der
Mobilmachung in den Heeresdienst
eingetretenen Personen, soweit sie
ihre Wohnung beibehalten haben, in das
Persoiienoerzeichnis aufzunehmen find. Sie
sind wie die »aus anderen Gründen Ab-
wesenden« einzufchätzen Hierbei wird nach
Lage des Einzelfalles geprüft werden. oh ein
Wegfall oder eine wesentliche Änderung der
Einkommensauelle oorliegt, so daß nicht mit

dem MUiMasilichen Ertrage für das Steuerjahr E
1915 zu rechnen ist.

*Ser Landtags-Abgeordnete für
Geifenkirchen, Assessor Hasenkleoer,
ist in Frankreich gefallen. Assessor Hasenklener
gehdrte dem preußischen Abgeordnetenhaiise
erst fett 1913 an. Er war am 31. Januar 1880
zu Badenweiler geboren und zählte sich zur
nationalliberalen Fraktion.

Osterreicipllngarm
»Das Budapester Aintsblatt enthält eine

Verordnung über eine zweimonatige V e r -
langerung des Moratoriums.

England.
'Sie » englische Regierung ersucbte die

amerikanische Regierung, die K oh l enber-
sorgung deutscher Kreuzer aus
Kohlenfchiffen zu untersuchen, die oon New
York angeblich nach südamerikanischen Häer
gehen.

. « Eine in der Londoner .Gazette' Veröffent-
lichte Proklamation verbietet den Bewohnern
der britischen Kolonien die (Einfuhr unD
den Handel mit rohem und raffi-
niertem Zu rier, der in Felndesland her-
gestellt ist. sowie mit raffinierten Produkten
aus Rohzucier gleichen Ursprungs Für
Zucker ist bekanntlich Deutschland ein Haupt-
ausführland

Italien.
" Nachdem die zahlreich an mehreren

Stellen des Adriatischen Meeres treibendeii
Minen schon den Tod mehrerer Fifcher her-
beigeführt haben, hat das Marineministerium,
Torpedobootszerstörer ausgesandt. um die
Minen zerstören zu lassen. Das Mi-
nisterium hat Die Unterbre chung der
Schiffahrt bis auf Widerruf für die vom
Staate subventionierten Linien angeordnet
unD Denienigen, welche das Risiko einer Reise
übernehmen wollen, empfohlen, nur bei Tage
unD mit der größten Vorsicht zu fahren.

Belgien.
‘Sie Meldung, daß der Bürgermeister

von Brüssel gefangen genommen wurde, wird
bestätigt. Die Gefangennahme soll erfolgt
sein, weil er die Zahlung der dreißig
Millionen Kriegssteuer verwei-
g erte. General v. Lüttwitz hat in Brüssel
eine Proklamation anschlagen lassen, daß in-
folge der Nichtzahlitng der Kriegssteuer von
jetzt ab die Requisitionsbons nicht bezahlt
werden.

Ruleand.
="Saß serbische Blatt ,Kambana« tritt den

russenfreiindlichen Zeitungen, die die Sache
Ruszlands von der Sache Serbiens trennen
wollen, entgegen und schreibt, beide Staaten
seien untrennbar oerbunDen: w e r mit
Rußland gehe, rnüffe auch ein
Freund Serbiens fein. Die maze-
donifche Frage sei mit der Frage der Be-
ziehungen zu Rußland innig verknüpft. Das
Blatt will weiter wissen, daß Rußlan d
neuerdings an Bulgarien Forde-
rung en gerichtet habe, die mit dessen Neu-
tralität unvereinbar seien. Das
bulgarische Volk werde eine entschiedene
Zurückweisung dieser Forderungen einmütig
billigen.

Balkaiiftaaten.

‘Ser rumänische Kronrat ist wegen Un-
päßlichkeit des Königs Karol um einige Tage
verschoben worden. Von einer Seite, Die mit
den rumäniichen Stimmungen genau vertraut
—-

 

 

 

ist, wird versichert. daß die durch französische
nnd rufiifche Beeinflussungen genährten an ti- .
österreichischen
nach und nach

A g i t a t i o n e n
bekannt werdenden Tatsachen

gegenüber mehr und mehr an Bedeu-:
tun g v erlieren. Die richtige Erkenntnis
wo die wahren Jnteresfen Rumäniens liegen.
breche fich oon neuem in allen Schichten des l
Volkes Bahn.

" Der griechifclie Miniiterpräsident Venizelos
äußerte sich in der Kammer als gleichzeitiger
Minister des Äußeren über die internationale
Lage und gab der Hoffnung Ausdruck, daß
der Baliansriede bewahrt werden möchte.
Griechenland werde nach Kräften hierzu bei-
tragen. Es müsse jedoch wiederholt werden.

   

 

I des
s Ehrenbürger der Stadt Magdeburg einstimmig
i genehmigt.

 

fetzentwurf zur Verringerung der Be-
amten g ehälter itm zehn Prozent an. in-

diirch den Krie r,
   

 

  

Von Nah unet fern.
Ehrenbürger Hindenburg. Jn der letzten

Stadtverordnetens·-ßi.mg in Magdeburg wurde
der

 

Generalobersten v. Hin denburg

Generalniafor Ludendorsf j;— Ehren-»
doktor. Die piiloiophiiche Fakultät der Uni«
versitiit Königsberg verlieh Dem Generalstabs- .

« daß. obgleich Griech en la n d gewillt fei, t chel Hiildeiibiirge, dem Generalmajor Laden- f
! bis zum äußersten die Neutralität zu wahren. I i

Dem Ergebnis des letzten Jahres. sondern mit · _. _ _ . . .· ·. . .
dorss, die Würde eines Ehrendoltors.

 

patrioiilche Demonltration in Konl tantinopel.

 

Rechts unten: Der Konstantinopeler Al«g. Hussein Gahid hält eine patrioiische Ansprache anläßlich
der Abschaffung der »Kapitii’ationen«.
 

 

 

 

 

Am 1. Oktober hat die Aufhebung der so-
genannten Kapitulationen in der Türkei statt-
gefunden. Die Türkei will sich dadurch von
den lästigen Bevormundungen und der diplo-
matischen Wühlarbeit der Dreiverbandsmächte
befreien. Es war der Versuch gemacht worden.
gerade durch diese Kiipitulationen einen Einfluß
auf die türkische Neutralität auszuüben. Dieser
Entschluß der Regierung, der andeutet, daß die

   

es unter gewissen Umständen eine B ü n d n i s-
pflicht gegenüber Serbien habe, der
es gegebenenialls nachkommen müsse.

itsAuf Grund von Nachrichten, die bei der
Pforte eingelausen iinD, oerlautet , daß die
englische und die französische Flotte
infolge der Maßnahmen der Pforte dieD ar-
dane llen nunmehr verlassen haben.
Sie sollen sich aber noch in den Gewässern
von Teiiedos befinden.

Amerika.
InNach einer Mildung aus Washington

hat der Senat eine Reioliitioii angenommen, in
Der Staatssekretär Brnan artige ordert wird,
zu untersuchen, o b England ssch betreffs
der Versrhiffung
Amerika nach Rotterdam eingemischt hat und
Darauf Bericht darüber zu eritatlen.

. tIlfrita.
*Ser Krieg hat in Südafrika die poli-

tischen Streitigkeiten nicht beseitigt. Jn einer
Versammlung beschlossen die Anhänger von
Hertzog- sich von der südafrikani-
fchen Partei zu trennen und sich der
freistaatlichen nationalen Partei anzuschlieileIL

Australien.
* Der Premierminister sündigte in der

Zweiten Kammer von Neufüdwales einen Ge-
I

 
 

 
 

Türkei einzig und allein ihren eigenen Interessen
folgen will. wurde von der Bevölkeruni mit un-
geheurem Jubel aufgenommen. Es fanden die
großartigsten Veranstaltungen statt, Aufiüge
wurden unter Voranlraguna von Fahnen und
unter patriotischer Musikbegleilung vorgenommen,
ein Beweis Dafür. daß sich mit diesen Ent-
fchliessungen Volk und Regierung in der Türkei
eins wissen.

Drei Bergleute getötet. Auf dem Kali-
schacht »Preuss.en« der Deutschen Kaliwerke in
Bernterode (Eichsfeld) wurden durch ein herab-
stürzendes Salzlager drei Bergleute getötet und
einer verletzt.

Keine ausländischen Artiften. Den
Direktoren der Wiens-r Varieles wurde oon
Der Behörde nahegelegt. Artisten englischer,
französischen russiicher und serbischer Hertunft
nicht zu engagieren.

Ein Biircngeneral als französischer
Kriegefreiiviliiger. Der südalriianifche
General Franz Joubert ist in Bordeaux an-
gekommen unD hat den französischen Kriegs-

; minlster um die Erlaubnis gebeten, im Heere
von Kupfer von ' Der Verbüiideten an der Seite des Generals

ifrench mitzukämpfen Er sagt, daß er dies
aus drei Gründen tue: erstens sei er aus
iiiilitärischer Familie, fein Vater und Groß-
vater seien Soldaten gewelen, zweitens möchte
er nach dem südasrikanischen Kriege auch gern
einen modernen Feldiug mitmachen. drittens
sei er im Herzen und von Abkunft Fianiose
und dem französischen Volke fehr fumpathifch
gesinnt.

Berbotene Heringsfischerei. Die eng-
lische Regierung hat die Heringssischerei an
der englischen Oitiüste gerade in dem Gebiete

, 25. September.

l

verboten, wo im Oktober sich die Heringe auf-
halten. Die Fischdampfer, die sich jenseits der

den folge der Verminderung der Staatseinkünfte verbotenen Linie begeben, werden wieMinens
I schiffe behandelt. . «
‘ Die Heringsfifcherei. eine wichtige Einnahme-

Durch die Maßnahme ist

quelle Der sJiieDerlanDe, lainngelegt: ebenso
l ist die däniiche und norivegische Fischerei ge-
t fchr’iDigt.

Antrag des Magiftrats auf Ernennungf
zum f

 
 

Kriegsereignille.
Aus Regierungskreisen zu

Sosia wird mitgeteilt, daß die bisherigen
serbischen Verluste an Toten, Verwundeten
und Kranken über 60000 Mann betragen.
—- Frankreich sucht in Jtalien Freiwillige
aniverben zu lassen. — Deutsche illarien
sprengen die Brücke über den Fluß S.‘lncre.
bei Wiraiimont zwischen Amiens und Arme-.
— Das Sperriort Cami) des Romains bei

f St. Mxkfiei fällt in deutsche Hände
26. September. Englisch-australifche Streit-

träfte befetzen Friedrich-Wilhelms-Hasen, den
Sitz der Regierung oon SeutfchaiJieugninea.
—- Das deutsche Heer weist einen franiö-
sischen Vorstoß gegen die äußerste rechte
Flanie zurück. —- Die Sperrforts südlich
Verdun stellen das Feuer ein.

27. September. Ein deutscher Flieger wirft
Bomben auf Paris. Ein sransösischer
Flottenangriff auf den österreichischen Haen
Cattaro wird abgeschlagen, wobei ein
lranzösisches Kriegsschiff sank.

28. September. Aus England wird gemeldet.
daß eine deutsche Abteilung die englische
s‚Boiieeiftation Rietjontein am 19. September
genommen hat. -- Die deutsche Lüderit3-
bucht von südafrikanischen (englischen)
Truppen besetzt. —- Dle Türkei sperrt die
Dardanellen durch Seeminen.

29. September. Französische Vorstöße aus
Verdun und Toul zurückgeworien. — Be-
schießung der Foris von Antwerpen durch
Deuitche schwere Arlillerie. Belgische Ansi-
fälle zurückgewiesem —-— Siüimifche Vorstösie
gegen das von Deutschen besetzte Gouver-
nement gescheitert. Belchießung der rufsifchen
Fesiung Oisowiea -— Rückzug der Russen in
Galizien auf beiden Weichlelufern.

30. September. Kreuzer »Einden« versenkt im
Stillen Ozean fünf englische Sommer. —
Lin Orchies in Nord-rankreich werden 20 ver-
wundete deutsche Landwehileute durch
Frantiireurs grausam verstümmelt unD er-
mordet. Zerstörung oon Orchies durch
deuliche Truppen.
deutsche Truppen. Die Höhen von Rone
und .sresiien (nordwesllich oon Nonoii)
wurden den Franzosen entrissen.

1. Oktober. Südöillich von St. Mihiel wurden
feindliche Angriffe oon Toul her zurückge-
mieten; Die Franzosen hatten dabei schwere
Verluste. —- Der Angrifs auf Antwerpen
schreitet fort. Sie englische und die
iraniösiiche iklotte verlassen die Dardanellen.

— 
 

V"ermil"cbtes.
Was er für Den Krieg tut. Jn einein

Brief aus London teilt ein ainerikanischer Be-
richtersiatter ein charakterisiisches Zwiegespräch
mit. durch das so manches an der langsamen
und ungenügenden Rekrutierung in England
erklärt wird. Zwei Hafenaroeiter, mächtige
starke Gestalten. flehen beieinander. „Sinn,
gehst du als isreiwilligen Bill ?« fragt der eine.
»J, wo merD' ich denn,« lautet Die Antwort.
»Das gibi’s nicht, mein Junge. Haben wir
ihnen nicht ’ne riesig große Flotte gegeben"!
Damit! sollen sie uns jetzt fchützen und sonst
nichts «
    
 
  

Erinnerungen: aus großer Zeit.
Von der Nichtswürdigkeit, Unoerschämtheit,

Bestochenheit und Gemeinheit der hiesigen
Presse ist jeder, der hier (in London) lebt, fo
innig überzeugt, daß ich mich nicht gern auch
nur mit dem Ansassen solch eines Blaites be-
sudele. Richard Wagner 1855.

Die Engländer kennen keine höheren Ge-
fühle; für Geld sind sie alle zu haben.

Napoleon. iJn Wind und Weiter, nicht bei Tanz und
per-ein u. Ast-drin ums ils-sät- BIN“: Reigen«

  

 

Briefe an Herbert beforgt, murDe ihr nur zu
sehr klar, als niemals eine Antwort Herberts
eintraf. Sie schrieb deshalb auch nicht mehr,
sie sah die Nutzlofigkeit ein.
Am Weihnachtsabend hatte wieder ein

wüstes Gelage der Herren stattgefunden.
Vergebens hatte Trude, die ihr Vater übri-
gens in halbtrunkener Laune mit einer
größeren Summe Geldes beschenkt hatte, ge-
beten, den Abend auf ihrem Zimmer ver-
bringen zu Dürfen. Sie mußte die halbe Nacht
bei den trinkenden und derbe Späße erzählenden
Männern sitzen und erst als Franz Martini
gar zu zärtlich und zudringlich wurde, floh
sie entsetzt davon unD schloß sich in ihr
Zimmer ein.

Und nun war der erste Festtag gekommenl
Trude wartete geduldig mit dem Früh-

stück auf ihren Vater. Endlich erschien er.
Mürrisch und übel gelaunt, mit Kopfweh oon
Der durchzechten Nacht her. Nichts war ihm
recht. Der Tee war nicht stark genug, Der
SlBeihnachtäludnäniau süß, der Schmken zu fett.
Die Mil zu w er g. ·

«Jchchwerde der Wirtschafterin einmal
tüchtig meine Meinung sagen,« brummte er.

»Um jede Kleinigkeit muß ich mich selbst he-

kümmern. Wozu habe ich dich eigentlich im

Haufe i-« ·
Trude traten die Tränena in die Augen.
»Ich habe das Frühstück selbst besorgt,

lieber Vater,« entgegnete lie lanft. »Ich ho».ite,
Der gebackene Schinken mit den Eiern wurde
dir chmecken.«

JFades Zeugl Gib mir einmal die Flasche
vom Büfett her t«

»Den Rum. Vater 3‘

 

»Ja.
»Es wird dir nicht bekommen Vater . . .«
»Dummheitt Jch muß eine kleine Auf-

srischung haben.“

Damit holte er sich selbst die Flasche Und
goß sich einen tüchtigen Teil in seinen See.
den er dann mit großem Behagen schlürfte.

»Weshalb ißt du nicht?" fragte er Truhe-
die still da saß, während ihr die Tränen über
die Wangen quollen.

»Ich habe teinen Hunger . . .«
Er schlug auf den Tisch. »Diese dumme

Wehleidigieit l“ rief er. »Kannst du nicht per-
gnügt unD lustig fein? Es ist heute Weib-
nachten und die Martinis kommen zum
Mittagessen. Wir wollen heute eure Verlobung
eiern.«
Trude erbleichte.
»Was sagst Du. Vater Z« fragte sie er-

schreckt.

»Eure Verlobung wollen wir feiern . . . fa
so, das hab ich dir fa noch nicht gesagt. Gestern
Abend hat Franz Martini um deine Hand
angehalten und ich habe ihm mein Jawort
gegeben. Er ist ein famoser Mensch und du
wirst mit ihm schon austommen, wenn du ihn
zu nehmen meint.“

»Vater, das ist unmöglich I« rief SruDe
zitternd.

»Was ist unmöglich?"
»Es-tue Heirat zwilchen Franz Martini und

mr.
»Weshalb nicht?" fragte er scharf. »Ich

dense, Jhr seid ein Herz und eine Seele? sFrani hat mir wenigstens versichert, daß du
ihm Dein Vertrauen geschenkt hast«  

 

»Ich hatte es getan, aber er hat mich be-
logen und betrogen.«

»Zu deinem Besten. Jch will dieser Ge-
schichte mit den Briefen an den trotzigem ver-
kommenen Burschen, den ich einst meinen
Sohn nannte, nicht weiter nachsorschen — habe
da auch einen merkwürdigen Brief von einem
Oberamtmann Krüger erhalten —- ha! ich
pfeife auf Diefe hungrigen Somänenp‘ichiert
Auf mein Geld spekuliert der Menschl
Aber da soll er sich getäuscht haben — er wie
der trotzige Bursche, der sich gegen mich auf-
zulehnen wagte. Jch habe dafür gesorgt, daß
mein Geld in anDere Hände kommt. Und
damit bafta -- heute feiern wir deine Ver-
lobungl«

»Vater. ich kann es nicht,« schluchzte Trude
unter heis en Tränen.

»Schwerebrett, so laß das Heulen,« fuhr
der Alte auf. »Das nützt dir nichtsl Es ist
alles schon in Ordnung gebracht zwischen
Martini und mir. Su bift meine Universal-
erbin, am Tage eurer Hochzeit gebt Ham-
mersau in deinen Besitz über, wie Martinikens
felde in den von Franz. Jhr werdet hier
leben. ich werde mit meinem alten Freunde
Martini in die Stadt ziehen. Mache ich ein-
mal die Augen zu, fällt dir auch mein Bar-
vermögen au. Na, bist du nun zufrieden ?«

Trade hatte ihre Fassung wiedergewonnen.
»Das kann ich nicht annehmen. Vater.«

sprach sie mit fester Stimme.
»Weshalb nicht i“
»Weil es eine Ungerechtigkeit gegen meinen

Bruder ist . . .«  »Gegen deinen Bruderii Heba« Das ift

_-

gut. Weißt Du. daß ich ein Recht habe, ihn
zu enterben Z«

‚(läutet O s I. '

»Er hat mich bedroht, er hat mich mit einem
Stuhl zu Boden schlagen wollen.“

»Das ist nicht wahrl«
»Willst du mich Lügen strafen?« rief der

Alte wütend. »Hüte Dich, daß es dir nicht so
geht wie deinem sauberen Bruder.«

»Ich verlasse lieber das Haus« ehe ich Franz
Martini heirate,“ entgegnete sie mit bebender
Stimme.

Der Alte wütete. Schweigend verließ
Trade das Zimmer und schloß sich in ihrer
Stube ein.

Das war ihr Weihnachtsmorgeni
Gegen Mittag klopfte es leise an ihrer

Zimmertür.
Wer ist da 3' fragte fie.
»Ich bin es, Fräulein Trude —- Martini.«

entgegnete die Stimme des alten Herrn. »Ich
bitte Sie, mir einige Augenblicke Gehör zu
schenken.«

Trude öffnete die Tür und der alte
Martini trat ein. Er war feierlich mit schwarzem
Frack und weißer Weste gekleidet: in Der
Hand trug er einen frifchaufgebügelten aninders
hut. Sein Altes-Sünder-Gesicht hatte einen
ernsten, feierlichen Ausdruck angenommen.

Trude fah ihn erstaunt an. Sie war es
nicht gewohnt, ihn in solch feierlichem Anzuge
zu sehen.

»Ich kam au Ihnen« agte er. »nur mit
Jhnen über die häßliche zene zu sprechen.
die th Vater Ihnen heute morgen bereitet
hat.

Du u life-tiefsten im
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Infolge des Krieges

und der damit zu- gross-a

sammenhängenden

beschränkt-Absatz-

möglichkeitsehe ich

mich veranlasst,

Kostüme
1600

meinenachneuesten

Schnitten u.Formen

bereits fertiggestellte

Konfektion -_. vom

einfachsten bis zum

besten Genre ——- zu

ausserordentlich bil- 9

llgen Preisen zum

Verkauf zu bringen.

E.
Albrechlstrasse 57 — 59

Für Herbst und Winter

2400

Sportjacken
50 1450

· .

. (.I . .·

. i“
-.

I 5, « .

so . .
-

. «
-

,.

( « ,«

seltener-, marine, farbig, in moder-

nen Ausführungen

3500

1850

4600

in schwur-, farbig und ka-

riert, sowie in Sammet.

2400

 

Ring;

1250
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Modelle  In meinem Maassalon:

erster deutscher Modell - Firmen.

Ausstellung neuester

empfehle prelswerte Posten

Ulster und Paletots
in schwarz, farbig und neuesten karierten Stoffen

Seiden- Bläsch-

ln grosser Auswahl u. von ausser-gewöhnlicher Preiswürdiglcoii.

Ecke Schmiedebriieke I.

1800 2600

und
Astrachan - Paletots

3800

 

  

Backfisch- und Kinder- Konfektion
in enormer Auswahl zu billigsten Preisen.

  

   
   

 

 

 

FOrlgmalPhomx.
Nähmaschinen

iiir Gewerbe u. Hansbedaef sind oc
besten der Gegen-sen zum Kunst-
sticken besonders geeignet. — Stoße-i
dem empfehlen wir alle anderen

filmen“, auch in

Spezialmaschinen.
« Knopfloehmuooliincanälcheu.Tuch

Rath ostwärts traute Bohnsintiom

Julius Dressler & Co
Breslau, Ring Nr. 6.

Grdßte Montana-Werkstatt file alle Systeme

 

 

Schule für höheres u. elementares
Klavierspiel, Broekau, Parkstr. 9

neben der Mittelschule (nicht zu verwechseln mit derin
der Villenkolonie befindlichen Klavier- und Gesangschule i.
Tagl. Annahme von Schülern. Näheres durch Bespre—
chung und Prospekte Ida Kanther, exam. u. dipl
Musiklehrerin.
 

Trauer - Kleider |  
Kostüme für Damen und Blicks

Blasen Mädchen « Hüte  
in gross-let Auswahl, sehr preiswert.

III. can-sausva Breslau
Schmiede-drücke 7 - 10.

 

. II II

Hm Wadchen tagsuöer
speziell für den Nachmittag kann sich melden Faltin,
Bahnhofstrasse 19,11. Et.
 

Schwingerinnern-thue
Die zu der GllnlbeciManasselchen Häuferverwallung gehörend.

Schreberglirlen kosten vom l. Oktober 1914 ab 4 undstg.
der Quabcomeeter Pacht.P1chlan-.räge sind mündlich oder

- i Direkt:

       
  

     

’s s.,onosmell1aus
Dr Theodor Loewe )

Dienstag:

sing Yllustlmntenmijvkl
» Mittwoch-

Wiener Blut.
Donnerstag-

Der Zigeunerbaron

Nachdem meine Aue-

bildung als

Hebamme
beendet ist, will ich nunmehr

in Brockau meinen Be—

ruf ausüben und bin zu jeder
Stunde zu sprechen.

 

—« Verwitw. Frau Miohalke,
Baumschulenweg l

(neben der Gasanstalt.)
 

Firma-obigen
gebraucht, gut erhalten

von 16 Mark an.
Reparaturen

Abholung frei.
stopft-kluner

zu jeder Nähmaschine
passend von l‚50 Mir-. an
Offerten u. Katologe

von neuen Maschinen
kostenlos,

Flemming, Breslau
Taschenstrasse.

reicht... Zimmer
‑;mn° {litt Milloqlilch bald zu
Vkrmiptsxn Zu ertragen Atelicr
‚er-In", ‚brnbebmnbltr. 8.

[w Klugheit!
Wer

Reell l

 

Gut!
kauft!

Ulster Paletot Anzüge
nur 10,50 Mk.

Nach Muss, elegant, wunder-
bar 18 Mk. Joppen 5 Mk.

Stoflhesen 2m Mark.

Anzugtabrik Breslau,

Billig! 
 

schriftlich an den Hänierverwalt r Orzechowslyzu rinnen Wallstr. l7 a, 1.“Etage.
1«I-. ' 'Ä; “1‘ U."\ in 'l.’

„'04 Irla'v» I ‚4 l I -

«e4« ' . v ||l‘ -
« H” I «
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Kein anderer Waschzusatz

erlorderlich, da hierdurch die
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird.

« lpswix ’·..ö.s EM. -« .s . »Es-W : "t «

  

HENKEL & Co.,

IIIII

DÜSSELDORF.

— « Ein. grosses

Bücherregal
aus Mahagoni zu verkaufen
bei Frau Michalke. Baum-
schulenweg i, neben der
Gasanstalt.

Pergamcntpapicr
zum Einlegekrausen verbind.

Packpapier für Pakete

Zeichenblocks

Holzkohle. General,
Bleietiftefiinte etc.

Geburtstagskarten
Ansicntekarten

Feldpost - Kartens
zum Vesand von Liebes-gaben

Die. Fernaulare
empfiehlt

Gmll Meile
Buchdruckerei,

Bahnhofstrasse Nr. l2.
 

wie neu, ipoubiuig!
Goldene nnd silberne

Uhren,.fiellen,
Brillantringe, Trauringe,

Gold-
und Silberwaren

Freischwinger, Salonnhren,
Operngläser, Reißzenge,

Teppiche, Gardinen,

Bilder, Suche,
Wäsche,

Bellen, Federn,
Kleider-2«.sp... Stoffffe
Aeeziiqe,

hnchmod.. feiner Stets, tadell. Sitz
Hosen, Pelerinen,

Klosterstr.28,l.E. 
Der grosse Erfolg!

Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel’s BlßlCh-SOda.

 

Zwangeverstelgerung!
Donnerstag. den 8. Oktober, nachmittags 2 Uhr ver-

slsixxere o; im Milde-Ziehen Lokole

diverse Möbel
meäslnixicnd man qleid; hure Bezahlung.

finden, den 6. Oktober 1914.

Scholz, Bollziehuogsbeamten
 

 

 

Cijllle gsollwaren
für unsere Soldaten l

Warme Trikot - Unterklelder,
, gesieiolele Jacken, Bruet- und
Rückenschützer, Leihbinden, Knie-

·" wärmer, Handschuhe, Socken
l-‘i Ührensehützer, Fusslappen, beste

« Sockenwollen.
Grosse Auswahl! Billigste Preise!

(1A. Reinelt, Breslau,
Klosterstr. 9.

        
      

        

       
   

         

            

 

   

Grüne Spurmarken.
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I-.besteht seit Jahren die

grossen radsportlichen
Prüfungen am besten.

Man bestehe auf
diese Marke.
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Ueherall erhältlich,
niemals lose, nur in

Original-Paketen.
    




